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Mindowe II.
Aus Litauen kommt seltsame Kunde. Dort bildet«

sich, wie ausdrücklich hervorgehoben wird , ohne Wissen
der deutschen Regierung , nach polnischem Vorbilde ein
»Landesrat ". und dessen erste Handlung war , dem Herzog
Wilhelm von Urach die Königskrone von Litauen anzu¬
bieten. Der Graf von Württemberg nnd Herzog von
Urach ist 55 Jahre alt und in Württemberg nicht thron»
folgeberechtigt: ' er stammt aus der katholischen Seitenlinie
des württembergischen Herrscherhauses, ist also gleichen
Glaubens wie die, die ihn zum König küren wollen.

Nun ist aber der litauische „Staatsrat " nicht die von
uns anerkannte rechtmäßige Vertretung der Litauer . Wir
erkannten nämlich die Unabhängigkeit Litauens nur unter
der Bedingung an , daß die Lösung der Frage der Staats¬
form, und selbstverständlichauch die Besetzung des Thrones
nur im Einvernehmen mit der deutschen Regierung er¬
folgen könne. Diese Genehmigung ist von jenem Staats¬
rat nicht nachgesucht worden. Er bildete sich eigen¬
mächtig und ging eigenmächtig vor. Daher ist es klar,
daß der Herzog von Württemberg nicht durch den
Schritt des unverantwortlichen litauischen Landesrats
unter dem von einer litauischen Partei vorgeschlagenen
Namen Mindowe II . ohne Zustimmung der deutschen
Reichsregierung Herr der blonden, starkknochigen Litauer.
Herrscher über Wilna und Kowno, Grodno , Mohilew. Witebsk
und Minsk wird . Dort sitzen die Litauer seit alters her,
etwas über 3 Millionen Seelen stark, aber unter diesen
3 Millionen ist fast die Hälfte Letten und Kuren. Leute,
die fast die gleiche Sprache sprechen wie die Litauer , seit
alters her mit diesen ihren nächsten Verwandten zusammen-
leben, aber immerhin in den letzten Jahren sich von dcn
Litauern abzusondern begannen. Herrscher dieses Gebietes
zu Jein , in dem die verschiedensten wirtschaftlichen
Strömungen durcheinanderguirlen. ist ein dornenvolles
Amt, fast so schwer wie das weiland König Carols in
Rumänien . '

Zwar fehlt nicht jede überlieferte staatliche Form , aber
seit den Zeiten Jagellos von Litauen , der mit den Polen
zusammen 1410 den deutschen Ritterorden bei Sonnender^
schlug, ist daS Grobfürstentum Litauen stets mit Polen
vereinigt gewesen, und noch in den polnischen Aufständen
gegen die Zarenherrschaft kämpften 1830 und 1863 Po ' en
und Litauer vereint. Nun ist im allgemeinen zwar der
Litauer ebenso national selbstbewußt wie der polnische
Nachbar, aber bisher hat der polnische Großgrundbesitzer, der
Schlachtschiz, auch in Litauen eine gewisse Herrenrolle
gespielt, und da die Polen mit jener Unersättlichkeit, die
für sie charakteristisch ist, auch Teile Litauens für sich bean¬
spruchen, würde ein König von Litauen , ein neuer Min¬
dowe, mit polnischen Ränken im eigenen Lande und mit der
Gegensätzlichkeit des neuen polnischen Staatsgebildes zum
Königreich Litauen zu rechnen haben. Wenn er nicht
Rückendeckung am Deutschen Reiche fände und mit dessen
Einwilligung die Königskronr Litauens trüge, sondern nur
nach dem Willen eines litauischen Staatsrates , von dem
man nicht weiß, wie er entstand, welche Wurzeln er im
litauischen Volke hat, würde das Zepter des Königs von
Litauen Spielball der Parteien werden wie ehedem der
Reichsapfel deS Königs von Polen . Ein von Partei¬
wirren zerrissenes, allen polnischen Ränken offenes Litauen
aber liegt nicht im Interesse des deutschen Reiches, das
an seiner Ostgrenze feste Staatsformen haben muß.

In Litauen aber geht jetzt noch alles in trübem, un¬
geklärtem Fluß . Der Name Mindowe ll. ist schön und
klangvoll für einen neuen König, aber die Erinnerung an
Mindowe I., dessen Gedächtnis übrigens nicht in den
litauischen Massen lebt, ist weniger erfreulich. Dieser
»Regas " (Herrscher) der Litauer und . Kungas " (König)
feiner Letten hat einmal versucht — vor rund 650 Jahren!
~~  die Litauer und Letten mit Hilfe des deutschen
Ritterordens zu einigen. 1251 wurde er Christ; der
Papst bestätigte ihm die Königskrone, aber schon
1260 verleugnete er den neuen Glauben , ward
wieder Heide und wurde 1263 in den Partei¬
wirren von anderen litauischen Fürsten erschlagen.
Er hätte sich nur halten können, wenn er dem deutschen
Orden treu geblieben wäre . Er hielt nicht Treue , wollte
Selbstherrscher sein und verlor so Leben und Thron . Und
ausgerechtet diesen Königsnamen , mit dem Abkehr von
der deutschen Hilfe und Parteigezänk verknüpft ist, wählte
der litauische Staatsrat für den kommenden Herrscher.
Sollte wirklich zutreffen, daß der Name nach
dem Willen deS litauischen Staatsrats ein Pro¬
gramm wäre . Dann wäre dieses Programm
weder im Jnterefle Litauens noch des Deutschen Reiches.

Alles in allem aber kann auch, die litauische Frage
nicht aus dem Rahmen des baltischen Neubaus heraus-
genommen und für sich gelöst werden, ganz sicher nicht
aber auf die Weise, die der litauische Landesrat versuchte,
ohne dabei die deutsche Reichsregierung zu befragen t So
bat der Herzog von Urach das Anerbieten der Litauer
abgelehnt, zumal übrigens ein Teil der Litauer eine
Personalunion mit dem Königreich Sachsen unter dem
sächsischen König oder einem sächsischen Fürsten fordert.
Richtung gebend sind in der litauischen Frage nicht
Sonderwünsche , sondern die Interessen des deutschen
Reiches und der baltischen Provinzen in ihrer Ge«
lanitheit.

Einigung zwischen Dänemark und Island.
England hinter denKulissen.

Kopenhagen, 22. Juli.
Tie Verhandlungen über da- staatsrechtliche Verhältnis

»wischen Dänemark und Island , die in Revkiavik kalt-

gesunden haben, sind zum Abschluß gebracht worden. ES
kam eine vollständige Einigung zustande.

Die Vereinbarungen werden nunmehr dem dänischen
Reichstage wie dem isländischen Althing zur Genehmigung
unterbreitet werden. In Island wird außer der Ver¬
handlung im Althing noch eine Volksabstimmung statt¬
finden.

»

Die Selbständigkeits - Bestrebungen Islands , um die
es sich handelte, sind ebensowenig etwas Neues, wie das
Interesse , das England daran nimmt. Dies Interesse
stellt sich immer ein, wenn England in einen Kampf mit
einer festländischen Macht verwickelt ist, die zugleich See¬
macht ist. Nun ist ja die Verbindung Islands mit
Dänemark eine mehr oder minder zufällige. Als die
Norweger um 900 n. Ehr . die vorher unbewohnte Insel
besiedelten, gründeten sie dort einen echt germanischen'
selbständigen Freistaat , dessen Behörde der Althing war.
Erst gegen 1250 gelang es dem norwegischen König Haakon
dem Alten , seine Macht dorthin auszudehnen. Innere
Zwistigkeiten in Island , an dem der inzwischen ent¬
standene Landadel und die Kirche schuld trugen, erleichterten
dem Eroberer sein Werk. Mit Norwegen zusammen fiel
Island dann 1380 an Dänemark , und mit diesem Lande
ist es vereint geblieben, als Norwegen sich von Dänemark
wieder trennte . Die weltentlegene Insel , die durch Erd¬
beben, Vulkanausbrüche . Pest, innere Kämpfe, Aus¬
plünderung von seiten algerischer Seeräuber , Hungersnöte
usw. schwer gelitten hatte, war nie ein Objekt politischen
Streites . Höchstens interessierte man sich für ihre Steuer¬
kraft, und das so gründlich, daß die Bedrückungen der
dänischen Statthalter und ihrer Zöllner eine ebenso schwere
Plage waren wie die angeführten Nöte.

Island , das in seiner Blütezeit Grönland kolonisiert
und schon lange vor Columbus nach dem amerikanischen
Festlande Ansiedler abgegeben hatte, in dem sogar sehr
frühzeitig eine Kultur - und Literaturblüte aufgeschossen
war , bildete ein halbes Jahrtausend eine Ruine , eine
Kuriosität , ein mageres Ausbeutungsobjekt.

Erst zur NapoleonischenZeit , als durch die Kontinental¬
sperre die Verbindung mit Europa fast gänzlich abge¬
schlossen war , begann sich England für die ferne Insel im
Eismeer zu erwärmen . Von 1807—1814 galt Island für
ein selbständiges, mit England befreundetes Land. Ein
dänischer Abenteurer wollte die Moral daraus ziehen und
warf sich zum König von Island auf ; er hieß Jürgensen.
So aber hatte England die isländische Selbständigkeit
nicht gemeint, nach kurzem Kampfe wurde der neue König
als englischer Gefangener abtransportiert . Im Jahre
1815, nach der Niederwerfung des Korsen bekamen die
Dänen Island zurück. Seitdem aber haben die Isländer
das ganze vergangene Jahrhundert hindurch in immer
stärkerem Maße Selbständigkeit verlangt und erreicht. Der
Althing wurde wieder eingeführt, eine neue Verfassung
gegeben, die Selbstverwaltung stetig erweitert , der Sitz
des Ministers für Island von Kopenhagen nach Reikjaoik
verlegt , das Wahlrecht erweitert u. a. m. Das Ziel war aus¬
gesprochen längst die Schaffung eines eigenen selbständigen
Staates Island , mit eigener Verwaltung , eigenen Behörden,
eigener Verfassung, eigenem Fianzwesen, überhaupt eigenem
politischen Leben in jeder Hinsicht: das einzige, was di«
isländischen Patrioten mit Dänemark noch gemein haben
wollten , war der König. Dänemark hat nun anscheinend
in allen Punkten nachgegeben.

Daß England die Ablösung begünstigte, liegt auf der
Hand . Man hat an Norwegen und Schweden gesehen,
wie locker eine solche Persona ! - Union bei den Nord¬
germanen ist, und wie leicht sie in die Brüche geht. DaS
schwache Dänemark , das hat sich ja bei den westindischen
Inseln gezeigt, muß sich fügen, sobald eine Großmacht mit
dem Geldbeutel winkt und dabei die andere Hand zur
Faust ballt . Island kann immerhin als wichtiger Flotten¬
stützpunkt in Frage kommen, wenn England einmal an der
Murman -Küste Krieg führt „ und es wird dann nicht lange
fragen , denn Neutralität respektiert England nur , wenn
eine genügende Anzahl gezogener Kanonen dabintersteht.
Island selbst aber, daS fast gar keinen Ackerbau hat und
auf Zufuhr im Austausch gegen Erzeugnisse der Viehzucht,
der Jagd und des Fischfangs (Pferde . Schafwolle Eider¬
daunen , Tran , Schellfisch u. a. m.) angewiesen ist. kann
selbst keinen Widerstand leisten, wenn England es in seine
liebenden Arme schließen will

Die einzige Hoffnung ist dann noch, daß später einmal
weitN die angelsächsischen Brüder wieder uneins geworden
sind, Bruder Jonathan entdecken könnte, Island gehöre
ebenso wie Grönland eigentlich zu Amerikal Die Leidens¬
geschichte dieses tüchtigen kleinen germanischen Volks¬
stammes ist leider noch lange nicht zu Ende.

politische Rundschau.
veuifches Reich.

+ Walther Rathenau , der eigentliche Schöpfer unserer
wirtschaftlichen Kriegsorganisation , macht im B . T . An¬
gaben über das riesenhafte Anwachsen der Vermöge«
t»on Kriegsgewinnstler « und behauptet, gewisse Vermögen
hätten sich im Kriege verdreifacht, verzehnfacht, verhundert-
acht. — »Ich sage mit Bewußtsein, verhundertfacht, sagt
dieser genaue Kenner der Verhältniffe, »und bleibe
Hamit hinter Fällen der Wirklichkeit zurück (l), denn
hie Zahl der Vermögen zwischen zehn und hundert
Millionen ist nicht gering, die gleichsam auS
dem Nichts geschaffen  wurden / — Hier wird
tum ersten Mal angedeutet, daß solche ungeheuerliche
Anhäufung des Mehrwertes bei einzelnen auf Kosten der
Allgemeinheit alle Vorstellungen übertrifft, die die deutsche
Oeffentlichkeit von den Krieasoewinnen mancher Leute

vatte. Eine S t a 1i st i k darüber , w e 1cye « reue mr,r
Riesengewinne einstrichen und wodurch  sie diese Riesen¬
vermögen in einer Zeit zusammen. brachten", da weite
Kreise unseres Volkes mühsam im Laufe jahrzehntelanger
Arbeit erworbene Ersparniffe angreifen mußten und dahin-
kchmelzen sahen, eine solche Statistik erscheint uns ebenso
bringend notwendig zu sein wie die schärfste Heranziehung
dieser Kriegsgewinnste zur Deckung der Kriegskosten.

♦ Der Besuch deS Khedive von Ägypten im deutscher,
Hauptquartier ist von nicht zu unterschätzender politisches
Bedeutung . Abbas Hilmi , der sett je ein ausgesprochener
Gegner Englands war , hat nicht nur Einspruch gegen die
Errichtung des englischen Protektorats über Ägypten
(Dezember 1914) erhoben, er ist auch heute noch fester
entschlossen seinen Ansprüchen auf Ägypten nicht zu ent¬
sagen. Die Engländer hatten damals Hussein Hamil und
nach seinem Tode Achmed Fuad zum Sultan ernannt.
Das ägyptische Volk aber sieht auch, heute noch in AbbaS
Hilmi , der in Konstantinopel lebt, seinen rechtmäßigen!
Herrscher.

+ Der württembergische Finanzminister v. Pistorius hielt
in der Ersten Kammer eine längere Rede über die Ent¬
wertung des Geldes , in der .er u. a. ausführte, daß der
gegenwärtige Zustand nicht ooff Dauer sein könne. Das
im Wege des Kredits geschaffene Geld verschwindet wieder,
wenn aus dem privaten Gütervorrat die Summe ent¬
nommen wird , die vom Reich vordem einseitig in den Ver¬
kehr gebracht worden ist. Dieser Vorgang wäre zu ver¬
meiden gewesen, wenn sich das Reich auf dem Wege der
Besteuerung oder der allgemeinen wirtschaftlichenKriegs¬
dienstpflicht die Mittel zur Kriegsführung verschafft und
die vorhandene Kaufkraft an sich gezogen hätte. Der Weg,
den solchenfalls die deutsche Volkswirtschaft im Krieg zu
gehen gehabt hätte , wäre freilich ein Leidensweg gewesen.
Seine Beschreitung wird aber, soweit nicht eine Entlastung
durch eine Kriegsentschädigung erzielt werdm kann, auf
die Dauer schwer zu vermeiden sein.

Großbritannien.
x Auf einem Festmahl zu Ehren der belgischen Un¬

abhängigkeit sprach Balfour über die Erklärung des
de«lsa»et> Reichskanzlers zur belgischen Frage und führte
aus , daß die Erläuterung des Begriffes »Faustpfand", di«
der deutsche Kanzler gegeben habe, für England unannehm¬
bar sei, denn Deutschland wolle danach Belgien nur her¬
ausgeben , um sich andere Gebiete anzueignen. Balsour
schloß: »Es scheint mir , daß von allen Gewalttaten , deren
Opfer Belgien wurde , keine so beleidigender Natur tDai;
als diese Lehre von dem Faustpfand." — Auch die ameri-S
kanische Presse erklärt übrigens nahezu einmütig, daß
Belgien unter keinen Umständen als Faustpfand betrachtet,
werden darf.

Frankreich. »
X Im Prozeß Malvy ist das Verhör des Angeklagten

abgeschlossen worden . Wie der Präsident selbst erklärte,
ergab er keinen Anhaltspunkt dafür, daß der Angeklagte
gewinnsüchtige Absichten hegte. Hinsichtlich der Haupt -,
beschuldigung, daß Maloy mit den Meutereien an der!
Front m Verbindung stehe, sei festgestellt, daß sie durch
Enttäuschung und Ermüdung der schlecht verpflegten und
schlecht untergebrachten Truppen hervorgerusen worden
seien, und daß verteilte Druckschriften nur eine geringe
Rolle gespielt haben. .i

^ , rlkraine. .. ..
x Der erste Schritt zur Bildung einer ukrainischen'

Armee ist durch die Veröffentlichung eines Erlasies des
Hetmans getan . Es wird darin befohlen, auf Grund der!
allgemeinen Wehrpflicht zunächst 5000 Rekruten für ein«
in Kiew in der Formierung begriffene Division auS der
Zahl der im Jahre 1899 Geborenen auszuheben. Frei -,
willige im Alter von 18 bis 20 Jahren dürfen zugelassew
werden . Die Dienstzeit der Infanterie und Artillerie
beträgt zwei Jahre , sonst drei Jahre . Die Aushebimgs
Kat am 31. Juli zu erfolgen. -

* . ; r Rußland. _ . .
x Die englnndfeindliche Stimmung ergreift weitere

Kreise. Amerikanische Reisende, die aus Rußland zurück-!
kehren, erzählen , daß dort die deutsche Propaganda
unzweifelhaft die amerikanische aus dem Felde geschlagen
babe. Als Werbemittel gebrauchten die Deutschen di«
Reden Wilsons , die sie unter den Russen und Slawen
verbreiteten , um mit ' den eigenen Worten!
des Präsidenten die Eroberungsabsichten Amerikas
zu beweisen. Besonders werden seine Reden
vom 8. Januar mit den 14 Kriegszielen und die. vom
4. Dezember , in der er vom Kongreß tte Kciegserklarunx
an Österreich-Ungarn forderte, als Werbanittel benutzt
Vor allen Dingen aber ist die Stimmung gereizt wegen
deS Vorgehens der Engländer an der Murmanluste und
ihrer Hetze unter den Sozialrevolutionären. ' v

*

Aus 3n > und Ausland.
Berlin , 22. Juli . Wie auf eine Anfrage deS Reichstagsabg.

Marauprdt erklärt wird, wird die Beurlaubung  der
Soldaten nach mehreren Orten von der zuständigen Stelle
eingehend erwogen.

Berlin , 22. Juli . Das Befinden des Reichskanzlers
Grafen Hertling.  der nach seiner Heimkehr aus dem Groben
Hauptquartier an einer leichten Erkältung ei krankt war, hat
sich soweit gebesiert, daß der Kanzler die Amtsgeschäfte wieder
übernehmen konnte.

Berlin , 22. Juli . Demnächst wird hier ein „Deutscher
Wirtschaftsrat für  Mitteleuropa " begrüudet werden, der
die handelspolittschenBeziehungen der Mittelmächte mll über¬
seeischen Ländern zu fördern berufen ist
. Berlin . 22. Lull. Einem Anttaae aller Partei « de»



Reichstages entsprechend, wird auch in diesem Jabre allen
«Krane ^ früh - rer Feldzüge & dÄ ® 5

« . ffr errn<0smubf/ ^ -Aull . GeneralsuperintendentD. Johannes
Cefeftel , Mitglied des preußischen Herrenhauses ist gestern
nachmittag, 83 Jahre alt, plötzlich verschieden.
«» ,22. Juli . Einem hiesigen Blatte zufolge lind
fe mSf 119™ n ® at,'3e.%im Reiche wie in den Bundesstaaten
die Einkommensteuertarife einheitlich zu regeln.
, , Stuttgart , 22. Juli . _ Wie hier verlautet, soll der Re 'ichs-
finanzhof nicht in München, sondern hier errichtet werden.
m»h » irri 1!*  Pariser Anklagekammer hat das
u  Ä23 !? Äffi ti’etä3ou,4ä -

3usllv Der Kongreß der französischen Ge.
^ ^ a n<$ lärmenden Szenen mit Zugeständ-

mflen der Mehrheit an die friedliebende Minderheit.

-Wb - N° w z ", ° M » i« d - /Äön - n

tl « 9® , ' nS06 " ,t '‘ te1 ' ® «*

*fe<s lnV 2 s ? ^li. Die Petersburger , Prawda ' be-
Jul ! e'rfo?g? sei ^ des Zarewitsch tatsächlich bereits Anfang

Juli . Wie aus Moskauer Zeitungen her.
vorgeht, beabsichtigt Lenin, die Freiheit der Presse wieder-
berzustellen, sobald die Ordnung im Lande gesichert ist.

22- Zull . A" unterrichteten Kreisen nimmt
RS ÄÄ “ 6' 6 “”“In,n  2 °bm°» Hai . «

Oer Krieg.
Frankreichs Kriegszicle.

Botschafter Paul Cambon wies in einer Rede bei
einer Vorfeier des Bastilletages in der französischen
Botschaft in London darauf hin, daß die Deutschen fraglos
Nach Wiederherstellung des Friedens sofort ihre Pläne
einer wirtschaftlichen Weltbeherrschung erneut aufnehmen
würden . Das einzige Mittel der Verbündeten , jene Pläne
zu vereiteln , sei die Bildung eines wirtschaftlichen Blocks.
»Wir wünschen' , schloß der Botschafter, „weder politisch
noch militärisch oder wirtschaftlich versklavt zu werden.
Die Kriegsziele der Entente sind bekannt. Was Frank¬
reich angebt , so steht für uns die Zurückgabe der uns ent«
risienen Provinzen im Vordergrund .'

*

Das deutsch-englische Gefangenenabkommen.
Wie bereits mitgeteilt wurde , ist von der deutschen und der

englischen Delegation im Haag ein Abkommen unterzeichnet
worden , das sich hauptsächlich auf folgende Angelegenheiten
bezieht : 1. Heimbeförderung von Militär - und Zivil¬
personen sowie Internierung in neutralen Ländern.
2. Behandlung der Kriegs - und Zivilgefangenen.

Der Schlußartikel des Abkommens bestimmt, daß beide
Parteien die notwendigen Schritte unternehmen werden,
um sich der Mitwirkung der holländischen Regierung in-
soweit zu versichern, als diese für die Durchführung des
Vertrages notwendig ist.

Der Text kann nicht veröffentlicht werden , bevor das
Abkommen von beiden Regierungen unterzeichnet worden
ist. doch kann bereits berichtet werden , daß in dem Ab¬
kommen Bestimmungen Vorkommen, denen gemäß der
Austausch von Kriegsgefangenen sich auf die deutschen
und die englischen kriegsgefangenen Offiziere und Mann-
schäften ebenso wie auf diejenigen , die gemäß deS Völker,
rechts hier interniert sind sowie auf die bürgerlichen
Gefangenen , die sich in Holland und der Schweiz de-
finden, bezieht. Diese werden sämtlich allmählich daS
Land, wo sie interniert find , oerlasien . Nach dem
neuen Abkommen werden Unteroffiziere nicht mehr
wie bisher interniert , sondern sofort ausgetauscht
werden . An Stelle der deutschen und der englischen kriegs-
gefangenen Offiziere . Unteroffiziere und Mannschaften sowie
der bürgerlichen Gefangenen , die in Holland interniert
sind, werden andere Offiziere , die länger alS 14 Monate
kriegsgefangen waren , und außerdem Kriegsgefangene,
deren Gesundheitszustand derartig ist, daß sie auf Inter»
Vierung in Holland Anspruch haben, treten.

Englische Furcht vor einem neuen Schlag . •
Zürich, 22. Juli . Nach Heroes Darlegungen in seinem

Blatt . Victoire " scheint man in England einen schweren
Schlag gegen die englische Front zu befürchten.

Die Bedrohung von Reims.
Genf . 22. Juli . Da - „Journal " erklärt, die Maß.

nahmen der Deutschen sind durch die Alliierten nicht unter,
brachen worden . Nur die Behauptung der Bahnlinie
Reim - —Epernay schützt Reims vor dem gewaltigen deutschen
Ansturm. „Echo de Paris " sagt , daß auch bei dem Ge.
linacn der Unternehuiuirgen der Alliierten die Bedrohung
von ReimS bestehen bleibe.

Berlin , 22. Juli. Nach übereinstimmenden Mel¬
dungen unserer Truppen sind die blutigen Verluste der
Feinde außergewöhnlich hoch. Dies wird durch die Aus¬
sagen der von uns eingebrachten Gefangenen in vollem
Umfange bestätigt.

Berlin,  22. Fuli. In der Mulde östlich von Ploisy
wurden wiederum auch am 21. Fuli feindliche Infanterie-
und Kavalleriebereitstellungen von den Deutschen beob¬
achtet. die sofort auf diese lohnenden Ziele ihr Ver¬
nichtungsfeuer zusammenfaßten und die feindlichen An¬
sammlungen zersprengten. Die gegnerische Kavallerie ver¬
schwand fluchtartig in westlicher Richtung.

Berlin,  22 . Juli. Der große, die Entscheidung
suchende Kampf Fochs hat auch am vierten Schlachttag
mit einem Mißerfolg für den Entente-Generalissimus ge¬
endet. An der ganzen Hauptangriffsfront von der Aisne
hin zur Marne verbluteten sich aufs neue die frischen
sDivisionen des Feindeŝ 'ohne irgend welche Vorteile
erringen zu können. Wo Der Gegner infolge rücksichtslose¬
ster Anhäufung seiner Massen auf engem Raume in un¬
sere Linie eindringen konnte, wurde er sofort wieder ge-
morsen. So mußten über die Straße Soissons-Cha-
teau-Thlerrl) vorgehenden feindlichen Kräfte nach unse¬
rem erfolgreichen Gegenangriff im deutschen Verfolgungs¬
feuer wieder über die Straße zurllckwichen. An den Brenn¬
punkten des Kampfes, wie bei Dillemontoire und Tignn
waren die feindlichen Blutopfer besonders schwer. Weder
der Einsatz zahlreicher Tankgeschwader, noch die Ver¬
nebelung des Kampffeides, noch die Maffenverwendunq
feiner Kräfte konnten den Feind seinem Ziele näher
bringen. Während in den großen Offensiven dieses Jah¬
res die Deutschen bei geringen Verlusten in wenigen Ta¬
gen 60 bis 80 Kilometer im Angriff durchschritten und
die feindlichen Armeen oft zu überstürzter Flucht zwangen,
hat General Foch kärglicher Anfangserfolge wegen oiele
iHunderttaufende eingesetzt, ohne auch nur im entfern¬
testen ähnliche Erfolge, geschweige denn die erstrebte Ent¬
scheidung erringen zu können.

X>•- ■- «

Der Krieg zur See.
Der ehemalige deutsche Dampfer

„Vaterland" versenkt.
Berlin,  22 . Juli . (Amtlich .) Ter amerikanische

Truppentransportdampfer „Leviathan" (früherer
Dampfer der Hamburg - Amerika - Linie „Vater¬
land ", 54 282 Br .-Reg .-Ton . groß ), ist am 20. Juli
an der Nordküste Irlands versenkt ivorden.

Berlin,  23 . Juli . Aus Hamburg wird der
„Vossischen Zeitung " gedrahtet : „Vaterland " war von
den Amerikanern mit .ganz besonderen Sicherheitsmaß-
regeln , mit sehr starken Netzen gegen Torpedierungen
etc . ausgerüstet worden , so daß sie fest darauf bauten,
daß das Schiff , selbst wenn es ein Torpedo erreichte,
nicht zum Sinken gebracht werden könnte . „Vaterland"
war außerdem mit doppelten Wandungen und un¬
zähligen Schotten versehen . In Hamburg erregte die
Meldung von der Torpedierung das denkbar größte
Auffehen.

Berlin,  23 . Juli . Tie Torpedierung des größ¬
ten Schiffes der Welt , des früher der Hamburg-

Amerika -Linie gehörenden Dampfers „Vaterland " hak
uns schmerzlich berührt , aber doch empfindet man G«
nugtuung darüber , daß es einem deutschen U-Boo
gelungen ist, den Amerikanern die Benutzung dieses
Schiffes für immer Mrmöglich zu machen . „Va¬
terland " hatte 54 282 Br .-Reg .-Ton . Inhalt , die Läng,
Des Schiffes betrug 276,7 Mtr ., Breite 30,6 Mir.
Raumtiefe 17,7 Mtr ., Geschwindigkeit 24 Knoten . Ein
Schwesterschiff der „Vaterland ", der „Imperator " lieg
im Hamburger Hasen . „Vaterland " ist 1913 vom Stape
gelaufen . >

*

Berlin,  23 . Juli . (Amtlich .) Durch die Tätigkeit
unserer U - Boote wurden im Sperrgebiet des Mit¬
telmeeres 3 wertvolle Dampfer und 1 Segler von
rund 19 009 Br .-Reg .-Ton . versenkt.

Ter Chef des Admiralstabs der Marine.

In der englischen Presse wird jetzt zismlich energisch
gefordert , die Admiralitätfolleendlichangeben .welcheAbwehr.
Mittel sie gegen den immer gleichbleibendenU-Boot-Krieg
zu ergreifen .gedenke, oder aber offen eingestehen, daß sie
des Übels ntcht Herr werden könne. Die Presfestimmen
lasten erkennen, daß man jenseits deS Kanals angesichts
der wachsenden Ernährungsschwierigkeiten die Geduld zu
verlieren beginnt.

Ein amerikanischer Kreuzer gesunken.
Wie das Marinedepartement der Vereinigten Staate»

bekanntgibt . Ist der Panzerkreuzer „ San Diego " gesunken.
m W , öas Schiff auf eine Mine gelaufen, der
Bericht hebt ausdrücklich hervor, daß kein Unterseeboot in
der Nahe war . Das Schiff sank 10 Meilen von Fire Irland,
2°° « Überlebenden wurden in Lang Irland gelandet.
48 Mann von der Beiatzung werden vermißt.

«leine Kriegspost.
Koburg, 22. Juli . Der Herzog von Koburg-Gotha bat

anläßlich seines Geburtstages ein . Ehrenzeichen für
Helmatoerdienst ' gestiftet.

- ^Aen , 22. Juli . Zwischen Österreich-Ungarn und Rumä¬
nien ist ein Abkommen abgeschlossenworden, demzufolge alle
Internierten ausgetauscht werden.

Zürich, 22. Juli . Nach einer Meldung der Londoner
.Morningpost will Lloyd George  in den nächsten Tagen

den Gewerkschaften sprechen und dabei die englischen
Mindestforderungen bezüglich Belgiens bekanntgeben.
m r ? en/ ' 22. Aull . Abrami brachte in der Kammer einen
Gefetzantrag. betreffend die Musterung deS Jahrganges

.^ ruf, 22- Zull Wie 5aS  hiesige Telegraphenamt durch
Anschlag dekanntgibt, sind bis auf weiteres alle Verbin-
düngen mit  Frankreich unterbrochen.

22. Juli . Dem italienischen Marinemlnister
Kred ft ^ bewilligt"" Bilanzjahr 100 Millionen Lire neue

22‘ 3uIL -Die  Regkerung Brasiliens  hat be-
schloffen, Truppen nach Europa zu entsenden, die in den Ver¬
einigten Staaten ausgebildet werden sollen.
- Washington , 22. Juli . Die Verhandlungen zwischen den
Verewigten Staaten , Frankreich, England und Japan über
bas Eingreifen in Rußland  haben immer noch keine Über¬
einstimmung der Verbündeten ergeben.

vom Tage.
Explosionöunglück in Plauen.

Berlin , 22. Juli . lAmtlich.) Die in Plauen befindlich»
Munitionsfabrik der A. E. G. ist am 19. d. Mts . nachmittags
vermutlich durch Selbstentzündung von Sprengstoffen teilweis«
zerstört worden, wobei außer beträchtlichem Sachschaden leide»
auch eine gröbere Anzahl von Menschenleben zu beklagen
sind. Der Brand war nach 2V- Stunden durch die Feuerwehr
gelöscht. Es ist zu hoffen, daß der Betrieb bald wieder aus¬
genommen werden kann.

Der Herzog von Urach nnd die Krone Litauens.
München , 22. Juli . Am lebten Freitag war der Herzo«

von Urach bei seinen hiesigen Verwandten zu Besuch. Wi«
hier bestimmt verlautet , hat er dabei auf Befragen erklärt, ei
habe dem litauischen Landesrat die Annahme der Königs¬
krone zuaesagt. wenn er rechtsgültig gewählt werde. Da dei

Die Frau mit-en Larfunkelfteinen.
Moman von E . Marlitt.

22 . Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)

Margarete zuckte lächelnd die Achseln . „Wer weiß?
Es könnte immerhin sein , daß die alten mit Bienen¬
fleiß schaffenden Lamprechts sich glücklich schätzten, ihren
Honig als Mitgift der Töchter in den leeren Stock
irgend eines „alten , hochangesehenen Geschlechts" gießen
in dürfen

„So sagen die Leute ." wiederholte der Lanvrar
kopfnickend . „Selbstverständlich hast du diesen Aus¬
spruch scharfer Zungen auch nur wieder von an-

„Natürlicherweise, " bestätigte sie lachend . „Ich
>mache es genau wie andere junge Mädchen auch —
sich plappere nach, Onkel . . . Ich höre zu » wenn an¬
dere über die heutigen Zustände diskutieren , und
manches interessiert mich wirklich . So zum Beispiel
die Kletterstange voll wünschenswerter Dinge , die jetzt
in der Welt aufgerichtet sein soll —"

„Und der die Streber in hellen Haufen zuströ-
men , nicht wahr , Margarete ?" unterbrach sie Herbert
mit kaltem Lächeln.

Ihr Blick, der dem seinen begegnete , verdun¬
kelte sich. „Jawohl , Onkel ! Solche , denen der ehr¬
liche Heimatboden nicht gut genug , der gerade Weg

!nicht der beste ist ."
„Pst !" machte Tante Sophie und hob den Zeige¬

finger in der Richtung des Treppenhauses . Es mochte
ihr wohl gelegen kommen , daß draußen Schritte her¬
aufpolterten und das Gespräch unterbrachen , dem dis
übermütigen Anspielungen des jungen Mädchens eins
peinliche Wendung zu geben drohten . „Lauf und
wirf das Kleid ab , Gretel !" drängte sie . „Dem Schritt
nach ist's Reinhold , der heraufkommt , und der kann

iselten einen Spatz vertragen » er wird leicht grob !"b Margarete flog nach der Tür. Sie vermied esstlich, mit dem reizbaren Bruder zusammenzu-
en ; aber schon war es zu spät ; Reinhold kam

Itt Begleitung der Großmama den Flursaal entlang.

Die Eintretenden prallten zurück vor der aus
dem Rahmen gestiegenen „schönen Tore ", die sich wieder
bis an den Tisch inmitten des Salons zurückgezogen
hatte , die Stirn gesenkt , als erwarte sie widerspruchs¬
los die Grobheiten , die auf ihr Haupt niederregnen
sollten.

„Das ist wieder einmal ein verrückter Streich von
dir , Grete ! Den Tod könnte man davon haben, " sagte
denn auch Herr Lamprecht junior prompt , nachdem
er zu Atem gekommen war.

„Ja , Holdchen , es war eine grenzenlose Alberw-
heit ", gab sie sanft lächelnd zu . Dabei ging sie von
Tür zu Tür , um die offenen Flügel zu schließen —-
für Reinhold war der Zug stets verderblich.

„Unsinn !" murrte er und folgte jeder ihrer Be¬
wegungen mit geärgertem Blick . „Das rauscht und
rasselt . Und das Silber stäubt ab von den morschey
Fäden . Der Papa sollte nur kommen und sehen,
wie du das kostbare Jnventarstück über die Dielen
schleifft ! Da wär 's aus und vorbei mit seiner Vor¬
liebe , die ihm geradezu über Nacht gekommen sein
muß — tut er doch gerade , als hättest du in Berlin
die Weisheit mit Löffeln gegessen !"

„Rege dich nicht auf, " bat sie . „Ich gehe gleich.
In wenigen Minuten hängt das Kleid an semem Platze,
und ich werde mich nie wieder daran vergreifen . Geh
ser gut !" Sie legte bittend ihre zarten Fingerspitzen
auf seine Hand , die er auf den Tisch stützte; aber e»
schob sie weg . „Ach, lasse doch diese Kindereien,
Grete ! Ich hab 's von kleinauf nicht leiden können,
wenn man mir zu nahe kommt — das weißt dij
doch!" -

Sie nickte lächelnd mit dem Kopfe , nahm vor.
sichtig das Kleid auf , um das Lärmen beim Hinaus-
gehen zu verhindern und ging zur Mitteltür .° Abe,
an der Schwelle zögerte sie und wandte sich zurück.

„Was sind denn da für Dummheiten geschehen ?*
hatte sie Reinhold sagen hören ; und nun sah sie,
wie er die Vasenscherben durcheinander warf.

„Ja . siehst du , Reinßold , das ist nun so eiq
kleines Malheur , wie es einem bei einer gründliche,
Räumerei leicht passiert, " sagte Tante Sophie achsel.
zotend . Sie vermied es geflissentlich , den eigentz

llichen Messetater , den ..armen Tavvs ". ru nennen.

„Was , ein kleines Malheur ?" wiederholte der jungi
Mensch ganz empört . „Aber , Tante , du scheinst aucl
nicht die blasse Ahnung von dem Geldwert zu haben
der dir hier oben anvertraut ist ! Bare zehn Du,
katen hat diese Vase gekostet ; ich will es dir aus den«
Jnventarbuch beweisen — bare zehn Dukaten ! : . .
■Sa, weiß Gott , es ist geradezu haarsträubend , wi<
i0 !* aus Marotte mit dem Gelds gehaust wird . De,
gute Großpapa ist auch so einer gewesen . Aber e<
wird auch einmal anders , und dann weiß ich einem
der aufräumt . Da wird alles versilbert , alles , wa«
nicht absolut nötig ist zum Hausgebrauch ." Er schütz

llelte den Kopf und warf die Scherbe in seiner Hanl
auf.  den Tisch . .„Zehn Dukaten ! Ein Pappenstiel
natürlich : Eine Lappalie für alle in unserem Hause,
die nicht rechnen können ."

„ sei nur ruhig , ich Hab' das Einmaleins
gründlich weg und brauche nicht auf deren Kontor,
ftühlen zu sitzen, um zu wissen , was das Geld Werl
1 «L " Zerbrach ihn Tante Sophie gleichmütig . „Di«
LL ..? u' « - a sind aber schon daz mal zum Fenster
^ ""usgeworsen gewesen . Auch der Klügste läßt sich

il*« an &* ren . nachqcm ' cĥ n Zeug , wie das
Sie zeigte auf die Scherben.
— nachgemacht ? Wer sagt denn das ?"

„Margarete sagt es ." sprach der Landrat , de»
inngsam an den Tisch getreten war.
. Reinhold lachte laut auf . „Die Grete ? Diese
Mädchen ^ 3619 mtt bem Sinser nQ(̂ öem  lungen

' deine Schwester ", bestätigte Herbert mit festem,
derw ^lsendem Blick in das impertinent grinsende Gesicht
Dnn ^ sen . , Ĵch möchte dich übrigens bitten , den
Ton , den du der Tante und der Schwester aeaenüber
noch so jungenhaft unmanierlich anschlägst , nunmehr

.pudern . Es ist dir zeitlebens , deiner reizbaren
Ke ^ vrel nachgesehen worden , allzuviel,Me ich fürchte — aber nun solltest du dock wissen,
laß auch du Anstandspflichten hast." w

(Fortsetzung folgt .)



im Felde stellt, nimmt man an. er rönne viele « mag«
«ickt ohne Einoernehmeu mit den maßgebenden Kreisen ge¬
geben haben.

Schutz der deutschen Botschaft in Moskau.
Berlin , 22. Juli . Wie man hört, einigte sich die deutsch,

Regierung mit der Sowjet -Regierung darüber, daß zu»
Schutze der deutschen Gesandtschaft einige hundert Ma »u>
dentscheS Militär dorthin gesandt werden. Diese Soldaten
werden ihren Wachdienst in Zivil ausübcn.

Die Verschwörung der Sozialrevolutionäre.
Moskau , 22. Juli . Im Laufe der neuen Haussuchungen

hat sich berausgestellt. daß die Sozialrevolutionäre umfassend,
Vorbereitungen für einen längeren Kampf und sogar für ein,
Belagerung durch die Rote Garde geschaffen batten.

Die Tschecho-Slowaken marschieren gegen Moskau.
Moskau , 22. Juli . Durch die Zensur stark verstümmelt,

hiesige Zeitungsmeldungen besagen, daß sich die Tscheche
Slowaken mit aufständischen Bauern vereinigt haben uni
ihren Vormarsch in der Richtung Moskau fortsetzen. Trolj
hrrangeführten Verstärkungen war es der Roten Gard«
nicht möglich, Jaroslaw den Tschecho-Slowaken wieder zr
entreißen.

Enthüllungen über Vratianns KriegStreiverei.
Bukarest , 22. Juli . Das Jaffuer Regierungsblatt ver¬

öffentlicht Enthüllungen, die beweisen, daß die ftüher« Re¬
gierung Bratianu und ihre verbündeten Kriegstreiber unte;
Hinwegsetzung über alle verfassungsmäßigen Faktoren de,
Krieg aus eigener Machtvollkommenheit herbeiführten. Di,
KriegserklärungRumäniens an Österreich-Ungarn wurde lang,
vor dem 27. August 1916 abgefaßt und befand sich in de»
Händen des rumänischen Gesandten in Wien mit der Weisung
sie am 27. August am Ballplatz zu übergeben. Das Re,
fierungsblatt fordert scharfe Bestrafung der Schuldigen wegeyiersassungsbruchs.

Die Millionen der Frau Trotzki.
Stockholm, 22. Juli . Ein Jönköpinger Blatt will aut

guter Quelle wissen. Frau Trotzki halte sich gegenwärtig itz
Stockholm auf und habe 2 Millionen Rubel mitgebracht
welche vermutlich für die bolschewistische Propaganda in,
Anslande bestimmt seien. Die Polizei verweigert jede Aus¬
kunft über die Angelegenheit.

Lord Wimborne verlangt klare Friedensziele.
Bern , 22. Juli . Der frühere Vizekönig von Irland

Lord Wimborne , brachte im Oberhause, wie nachträglich be¬
kannt wird, eine Resolution ein, nach der bei feindlichen
Friedensfühlern mehr Aufmerksamkeit von der Regierung ent¬
faltet werden müffe. Er warf der Regierung Schwerfälligkeit
und Unverständnis in dieser Beziehung vor. Sie müffe ihr,
Friedensziele beffer klarlegen. Wimborne zog schließlich nach
einer scharfen Erwiderung des Regierungsvertreters seine Re¬
solution zurück, aber im Haus« ließen seine Ausführungen doch
erheblichen Eindruck zurück.

Englands Faust über Hollands Fischerei.
Rotterdam , 22. Juli . Bei den Fischreedern in Dmuiden

lief die Nachricht ein, daß England die holländische Fischer«
flotte unbehindert ausfahren und arbeiten laffen wolle, wenn
von den nach Holland gebrachten Fischen nichts nach Deutsch¬
land ginge. Der Vorstand des Fisch-Reeder-Verbandes hat
sich mit der holländischen Regierung in Verbindung gesetzt,
um Genehmigung zur Ausfahrt zu erhalten. Von Deutschland
wurde noch keine Zustimmung zu einer derartigen Regelungerteilt.

Tie holländische Regicrungskrisis.
Haag , 22. Juli . Von gut unterrichteterStelle wird er.

klärt, der Zentrurnsfübrer Dr . No lens habe noch immer den
Auftrag, ein neues Ministerium zu bilden. Die verschiedenen
Gerüchte über anderweitige Entschlüffe entbehren jeder tatsäch¬
lichen Grundlage.

Aufstand gegen China in Tibet.
London» 22. Juli . Die . Times" melden au? Peking, dad

Tibet sich im Ausstand gegen die chinesische Oberherrschaft be¬
endet. Da die chinesische Zentralregierung nicht im Besitz von
genügenden Geldmitteln ist. können die Grenztruppen dem
Vormarsch der Tibetaner keinen Widerstand bieten - - -

Gefangenenbehandlung in Ztalien.
Neue Beweise für die unmenschliche Behand¬

lung unserer Kriegsgefangenen in Ita¬
lien  liefert der Bericht eines nach fast zweijähriger Ge¬
fangenschaft zurückgekehrten österreichisch- ungarischen
Stabsoffiziers , der unter anderem meldete: Ohrfeigen
und Kolbenhiebe über Kopf und Körper. Niederstechen me-
daillcntragender Personen und völlige Ausräubung bis
auf die Haut sind übliche Begleitumstände bei der Gefan¬
gennahme. Kriegsgefangene Mannschaften und Offiziere
iverden stets unter starker Kavallerie- und Karabinien -Es-
korte geführt mit möglichst theatralischer Anordnung. Alle
Fußmärsche erfolgen ohne die geringste Verpflegung und
Mit dem strengsten Verbot des Wassertrinkens in sehr
laschem Marschtempo, um den im Schritt reitenden Ka-
bolleristen nachzukommen. Verwundete müssen mitmar¬
schieren, Kranken und Schwächlingen, die nicht Nachkom¬
men sollten, wird mit Erschießen gedroht. Nach der Görzer
Schlacht trat ein italienischer Offizier auf der Straße
Gradiska—Romans auf den Gefangenentransport zu und
schoß kalten Blutes und ohne jede Veranlassung einen
Feldwebel nieder. Nach dem Rückzug der Italiener aus
lldine erschossen Karabimeri österreichisch-ungarische Ge¬
fangene von rückwärts, weil diese nicht mehr mitlaufen
konnten. Italienische Soldaten , die sich zunächst der Es¬
kortestraße befanden, spuckten den Kriegsgefangenen ins
Gesicht und beschimpften sie auf die gemeinste Art mit
ringelernten deutschen Schimpfworten. Gelegentlich des
Bahntransportes wie bei den Fußmärschen drängt sich die
Zivilbevölkerung jeden Standes . Männer , Frauen und
Kinder, an die Kriegsgefangenen heran und läßt auf jede
nur denkbare Weise ihrem eingeimpften Hasse freien Lauf.
Mit besonderem Vergnügen unterstützt sie dabei die Es»
korre, der sämtliche Nationen der Donau-Monarchie als die
derhaßten Austriaci gelten. Eisenbahnfahrten erfolgten so¬
wohl für die Offiziere wie für die Mannschaften in voll¬
gepfropften Viehwagen. Die Behandlung der Mannschaften
geschieht im allgemeinen nach zwei Kategorien : Kategorie 1
sind die sogenannten zu befreienden Nationen ; diese wer¬
den gezwungen, für Italien oder für die Entente überhaupt
zu kämpfen, meistens in Mazedonien. Albanien, Mesopo¬
tamien oder in der Saloniki -Armee unter serbischem Kom¬
mando oder in Frankreich. In die Kategorie 2 werden die
Kriegsgefangenen aller anderen Nationen eingeteilt. Diese
bilden die Arbeitssklaven Italiens . Sie werden überall
berwendet, in steinigen, gebirgigen Weingärten , in einer
Gluthitze von 60 Grad Celsius bei Siroccalwind , in Bera-
tvrrken der Abruzzen, bei Aufforstungen, Straßen - und
Eisenbohnarbeiten und erhalten 40 Centisimi Taglohn . Kein
österreichisch-ungarischer Kriegsgefangener, gleichviel ob
Offizier oder Mann , dürfte sich in einer Stadt Italiens
auch nur auf einen Augenblick ohne Eskorte auf der
Stiaßt : zeigen, ohne dem Gaß der Bevölkerung zu ver-
kosten. Die Gefangenen werden vielfach in verseuchte

Vegenden auf Arbeiten geschickt, so in die Sumvfniederun-
gen des Aetnagebietes oder zur Sommerzeit in die Oran-
gen- urtb Olivengärten , wo die Malaria grassiert, vor der
die einheimische Bevölkerung flüchtet. Bei geringstem Ver¬
gehen erhalten sie Einzelarrest mit Löhnungsentzug und
Faste... Ketten- und mehrjährige Kerkerstrasen. Kein Ge¬
folge Leidtragender ist bei Begräbnissen erlaubt , weder
Grabhügel noch Kreuz oder Inschrift darf die letzte Ruhe¬
stätte eines Kriegsgefangenen kennzeichnen.

Oer neue Prozeß Henkel.
(Dritter Tag.) § Jena , 19. Juli.

Ziemlich eingehend beschäftigt sich die heutige Verhandlung
mit den offenbar gespannten Verhältniffen, die zwischen dem
Angeklagten Prof . Henkel und den Leitern des anatomisch-
pathologischen Instituts in Jena , Profeffor Duerck und Pro-
feffor Rößle bestanden. Anscheinend bandelte es sich vielfach
um Zuständigkeitsfragen bei der Behandlung von Leichen, be¬
sonders Kinderleichen. Profeffor Henkel behauptet, er habe
dieseLeicken zum geburtshilflichen Unterricht gebraucht, während
andererseits das anatomisch-pathologische Institut Anspruch
darauf machte. Diese Streitigkeiten sollen zu Verhältniffen
geführt haben, die der Anklage gegen Profeffor Henkel Vor¬
schub leisteten. Der Angeklagte führt aus, man könne junge
Ärzte nicht äuf die Menschheit loslassen , ohne sie
vorher gründlich an dem strittigen Studienmaterial ausge¬
bildet zu haben. DaS Verhältnis zwischen ihm und seinen
Gegnern habe sich schließlich so gestaltet, daß die Logik dabes
gelitten habe. Profeffor Rößle gibt zu, mit Henkel nicht im
besten Einvernehmen gelebt zu haben. Er habe bei den
Sektionen von Frauenleichen aus der Frauenklinik erheblich«a tände vorgefunden,so daß er die Achtung vor Profefforel verloren habe.

Nunmehr kommen die Eingriffe in die Schwanger,
schaft zur Sprache. Professor Henkel soll vielfach Eingriff«
vorgenommen haben, die nicht berechtigt waren. Im ganzen
kommen 47 Fälle in Frage . Die Verhandlung bewegt sich
vornehmlich in technischen Einzelheiten, wobei die Aussagen
Geh. Rats Professor Bumm  ziemlich günstig für den An¬
geklagten sind. Schließlich werden Fälle ähnlicher Art aus
der Privatpraris Professor Henkels in nichtöffentlicher Sitzung
behandelt. -

Olgewinnung aus Gesteinen.
Von Dr . Ludwig Staby.

Aus dem Innern der Erde gewinnen wir bekanntlich
ungeheure Mengen eines Erdöls , das unter dem Namen
Petroleum über^die ganze Welt verbreitet ist. Da aber
die Fundstätten dieses Erdöls in der Hauptsache in feind¬
lichen Ländern , vor allem in Amerika liegen, so ist bei
uns die Menge des Petroleums so gering geworden, daß
sie bei weitem nicht den sehr großen Bedarf dieses Brenn¬
stoffes deckt. Um diesem Mangel wenigstens in gewissem
Grade abzuhelfen, hat man sich jetzt in der Kriegszett
wieder daran erinnert , daß es außer dem Petroleum auch
noch andere Ole gibt , die man aus Gesteinen gewinnen
kann und man hat die Ausnutzung dieser Ölquellen in
Angriff genommen: »ie erste und hauptsächlichste derselben
ist der Schiefer . . . . .

Schon seit Jahrhunderten ist es bekannt, daß der
Schiefer aus manchen Schieferbrüchen brennbar ist, es ist
das der bituminöse Schiefer, der so reichhaltig an brenn¬
baren Stoffen ist, daß er nicht nur entzündet werden
kann, sondern daß bei seiner unvollständigen Verbrennung,
wenn der Schiefer also geschwelt wird , ein Mineralöl aus¬
fließt, das in der Hauptsache aus Paraffin , Olesin, Kohlen-
und Schwefelwasserstoffen besteht. Woher kommen nun
diese Fettsubstanzen in das Schiesergestein. Diese Frage
hat verschiedene Lösungen gefunden, von denen sich eine
als richtig erwies » die feststellte, daß das Schieferöl wie
auch die meisten anderen Erdöle aus Resten von Tieren
entstanden sind. In den ältesten Schichten unserer Erd-
rinde kommen ungeheure Ablagerungen von tierischen
Resten vor, seien dies nun solche von Muscheln, Fischen
oder anderen Tieren , die in früheren Perioden die Erde
in gewaltigen Mengen bevölkerten. Die Bildung von
Kohlenwafferstoffen aus tierischen Resten kann man sich
nun so vorstellen, daß die Körper von unzähligen Tieren
an bestimmten Stellen im Meere zusammengeschwemmt
und dann allmählich mit Kalk und Tonschlamm überdeckt
wurden . Unter stärker werdendem Druck oder erhöhter
Temperatur ging mit diesen Tierresten eine Umbildung
vor sich. Die Tierkörper bestehen in der Hauptsache aus
einem fleischigen, stickstoffhaltigen Teil und auS stickstoff¬
freiem Fett . DaS Fleisch verfault und verwest schnell und
zersetzt sich in Bestandteile, die bald vom Wasser aus¬
genommen und fortgeführt werden, daS schwer zersetzbar«
Fett aber bleibt zurück und wird im Laufe der Zeiten in
Erdöl verwandelt.

Um die Mitte de» vorigen Jahrhunderts wurden zu¬
erst in Schottland und Frankreich Großbetriebe einge¬
richtet, um aus dem Schiefergestein Erdöl zu gewinnen
und aus diesem Teer , Leuchtöl und Paraffin herzustellen.
Das aus dem Schieferöl gewonnene Leuchtöl ist dem
Petroleum ziemlich ähnlich und wird Solaröl genannt.
In Deutschland war die Brennbarkeit des aus der Lias¬
formation stammenden Schiefers in den Brüchen Schwabellls
längst bekannt, aber erst vor sechzig Jahren wurde in
Reutlingen eine Fabrik gegründet, die die Ausbeutung
des Schiefers an Ol betrieb . Der Schiefer, welcher etwa
zu 40 °/o aus Ton und Kalk und 12 °/° Bitumen besteht,
wurde einem Schwelungsprozeß unterworfen und auf
diese Weise wurden ungefähr 5 % Rohöl gewonnen. Als
aber zu Anfang der siebenziger Jahre die gewaltigen
Erdölquellen in Amerika entdeckt wurden und .von da die
ganze Welt Leuchtöl erhielt, mußte der Betrieb eingestellt
werden . Jetzt im Kriege ist die Sache wieder ausgenommen
und das schwäbische Schieferöl unserer Kriegsindustrie
dienstbar gemacht worden.

Ein zweites , ziemlich umfangreiches Lager bituminösen
Schiefers befindet sich in der Nähe von Messel und dort
ist der Abbau seit dem Jahre 1885 ununterbrochen im
Gange . Der Schiefer von Mesiel ergibt im Durchschnitt
8% Rohöl , so daß also aus 20 Zentnern Schiefer ungefähr
135 Liter Ol gewonnen werden, aber außerdem etwa
800 Liter Ammoniakwaffer und ein Brenngas , das gleich
an Ort und Stelle verbraucht wird . Das Schwelen deS
Schiefers hat natürlich auch bedeutende Fortschritte im
Laufe der letzten Jahrzehnte gemacht: es wird in großen
Retorten oorgenommen und alle Nebenvrodukte werden
ebenfalls verwertet . DaS zunächst gewonnene teerartige
Rohöl hat eine grüne Farbe ; es wird noch weiter zu
Grünnaphta und Grünöl destilliert, das wiederum in
leichtes und schweres Ol zerlegt wird . Das leichte Ol
wird als Leuchlöl gebraucht, aus dem schweren Ol wird
bas syste Paraffin gewonnen, außerdem wird eS als
Schmieröl verwendet. ,

Wir sehen also, daß unS eine vor Millionen Jahren
lebende Tierwelt heute noch von großem Nutzen ist durch
die Tätigkeit ihrer Individuen , in ihren Körpern Fett zu
bilden und aufzuspeichern, das sich durch die unendlichen!

Zeitperioden und alle Umwälzungen der Ede erhalten
hat , um jetzt seine Verwendung im Dienste der Mensch¬
heit zu finden . Ta aber in Deutschland und zwar
sowohl im Süden wie im Norden ziemlich umfangreiche
Lager von bituminösem Schiefer vorhanden sind, so
kann durch den Krieg eine einheimischeL-elpruduktion
entstehen, die vielleicht später im Frieden zu großer
Blüte kommen grnd uns auch in dieser Beziehung
immer unabhängiger vom Ausland machen wird.

Aus Asb und
Herborn,  den 23. Juli 1918.

Tie letzte Laubheusammlung  der Mit¬
telschule während der Ferien findet am Mittwoch statt.
Versammlung um 2ya Uhr auf dem Schulhofe. Hoffent¬
lich sind die bisher säumigen Schüler und Schülerinnen
wenigstens diesmal zur Stelle . .

(Trichinen bei Ferkeln)  wurden auf
dem Schlachthofe in Braunschweig gefunden. Die irrtüm¬
liche und in Laienkreisen weitverbreitete Annahme , daß
in ganz jungen Schweinen keine Trichinen Vorkommen,
ist durch diesen Fund wieder einmal widerlegt worden.
Schon Gerlach hat bekanntlich nachgewiesen, daß Ferkel
bereits in einem frühen Alter Trichinen erwerben können.
Im übrigen sind Trichinen in Spanferkeln mehrfach fest¬
gestellt worden , so z. B . in Telle, neuerdings auch auf
dem Schlachthof in Berlin bei 3 Ferkeln.

(Größere Freiheit für russische
Kriegsgefangene .) Das stellv . Generalkommando
18. Armeekorps hat gestattet, daß in Landgemeinden von
nicht über 10000 Tinwohern den russischen und ukrainischen
Kriegsgefangenen gestattet wird , sich innerhalb der Gemar¬
kung frei zu bewegen . Es kann ihnen durch den Reoi-
sionsoffizier auch erlaubt werden , andere Kriegsgefangene
in Nachbargemeinden (nicht über 8 Kilometer Entfernung)
an Sonn - und Feiertagen in arbeitsfreier Zeit zu besuchen,
doch bedarf es hierzu eines besonderen Ausweises und die
Rückkehr muß in den Sommermonaten um 9 Uhr, in den '
Wintermonaten um 7 Uhr Abends erfolgt sein. Der
Besuch von Gastwirtschaften , die außerhalb des Ortes lie¬
gen, in dem sich die Unterkunft befindet ist zur Erfrischung
aus Arbeitsgängen in Bekleidung des Arbeitgebers an
Werktagen gestattet.

Zol lhaus.  In der Zementsabrit geriet der
Arbeiter Gg. Schmidt aus Bnrgschwalbach in das
Maschinenwerk, dessen Räder ihm Arme und Beins
ausrissen . Nach einer Stunde erst fand man die zer-
stückelte Leiche und einen mit dem Rad ständig
herumschwingenden Arm . Um den Toten trauert eins
Witwe mit fünf Waisen.

Griesheim  a . M . Durch ein Rad, das sich
vom Wagen loslöste und mit großer Wucht davonrollte,
wurden aus der Straße eine Frau und deren Tochter
erheblich verletzt.

Höchst a . M. Am Main war Sonntag ein
Zeppelin - Karussell ausgestellt, das sich eines derart
starken Besuches zu erfreuen hatte, daß manche „Mit¬
fahrer " bis zu zwei Stunden warten mußten, ehe
sie an die Reihe kamen. Beim nächsten Mal ist dem
Unternehmer die Verausgabung von „Karussellkar¬
ten " zu empfehlen.

Hanau.  Ter Rechtsanwalt Otto Hehl in Vilbel
wurde von der -Strafkammer Gießen wegen Unter¬
schlagung von Armengeldern zu sechs Wochen Ge¬
fängnis verurteilt . ,
r Wiesbaden,  22 . Juli . Ter etwa 23 Jahre
alte Deserteur des Füsilier - Regiments Nr . 80 Halm
wurde vor etwa vierzehn Tagen festgenommenund
der Garnisonwache übergeben. Es gelang ihm, auS
der Arrestanstalt wieder auszurücken. Seine neuge¬
wonnene Freiheit benutzte er dazu, ein Dienstmädchen
in der Beethovenstraße mit Liebesanträgen zu ver¬
folgen. Das Mädchen verweigerte ihm jede An¬
näherung . Als das Mädchen nun am Samstag morgen
zum Einkauf auf dem Markt war, drängte sich Halm
wieder an es heran , und drohte, daß etwas Schreck¬
liches geschehen werde, wenn»es ihn nicht endlich er¬
höre. In seiner Angst wandte sich das Mädchen an
einen Polizeibeamten , der es in seinen Schutz mit
aus die Polizeiwache des zweiten Reviers nahm. Von
hier begleitete der Schutzmann Hermann Böttcher daS
Mädchen nach dem Haus seiner Dienstherrschaft in
der Beethovenstraße . Tort lauerte im Garten Halm
aus die Heimkehrende. Ter Schutzmann nahm ihn
sofort fest, bei feiner Wegsührung jedoch zog Halm
in der Gustav Frehtagstraße plötzlich einen Revolver
und brachte beim Beamten durch einen Schuß in die
Brust und einen solchen in den Unterleib schwer«
Perletzungen bei. Tarauf ergriff der Täter die Flucht.
Mit Eifer verfolgte die hiesige Kriminalpolizei di«
Spuren des Flüchtlings und es gelang ihr, dessen
Flucht aus Amönburg zu sestzustellen, wo sie den
Täter noch am Nachmittag festnehmen konnte. Ms
Halm sich ergriffen sah, richtete er die Waffe gegen
sich selbst, verletzte sich aber nicht tödlich, sodaß er
der wohlverdienten Strafe nicht entgehen wird. Schutz-:
mann Böttcher ist inzwischen seinen Verletzungen
erlegen.

Gers se id.  Augenblicklich ist der Fremdenver¬
kehr in der Rhön so stark, daß alle hiesigen Gast¬
häuser und Fremdenheime mehr als überfüllt sind.
Neben der Erholung liegt die Mehrzahl der lieben
Gäste dem Wandersport durch die Dörfer und Weiler
des Gebirges ob, u.m 'hier „Studien " in Küche, Keller

f und Rauchfang zu treiben.
Dittelsheim (Rheinh .) Bei einer Bootsfahrt

{auf dem Rhein stürzte der bekannte Fliegerleutnant
l Fritz Keiper in den Strom und ertrank,
t Marburg.  Tie älteste Einwohnerin der Stadt
, Freiin Emilie von Schutzbar- Milchling ist im Alter
. von 95 Jahren gestorben.

Aschasse nburg.  Bei Tettingen entstand am
’ Sonntag in einem Tagebau der Braunkohlengrube



„Gustav " ein Brand , der auf einen zweiten Bau
Wergriff . Tas ausgedehnte Feuer konnte erst Montag
früh nach fast 18stündiger Bekämpfung überwältigt
werden.

Wißmar.  Eine AamUientragödie , welche die all¬
gemeinste Teilnahme erweckt, hat sich in unserem Orte
zugetragen . Ter im Alter von 64 Jahren stehende
Landwirt Georg MÜHlig, ein braver , ordentlicher Manu,
und seine seit längerer Zeit geistesgestörte Frau wur¬
den am Sonntag auf dem Speicher ihres Hauses er¬
hängt ausgefunden . Entdeckt wurde die Tat durch ihren
Sohn , welcher mit seiner Frau einen Spaziergang
gemacht hatte und , als er heimkehrte , das Elternhaus
verschlossen fand . Er stieg durch das Fenster hinein
und fand auf dem Tische, einen Brief des Vaters,
in dem dieser mitteilte , daß er die Sorgen und Lasten
des Lebens , die er bisher auf sich genommen , nicht
mehr weiter tragen könne . Sie wollten daher aus
dem Leben scheiden. Schließlich sagte er seinen Kindern
Lebewohl . Tas auf so tragische Weise geendete
Elternpaar hinterläßt 12 Kinder . (Wetzl. Anz .)

O Eine neue Großstadt wird im Bochum - Gelsen-
kirchener Jndustriebezirk erstehen: Wanne . Aus den
Ämtern Eickel-Wanne, deren jedes heute über 50000 Ein¬
wohner zählt, soll die Großstadt Wanne gebildet werden.
Wie Hamborn , das vor 25 Jahren 7000 Einwohner zählte,
heute aber 125 000, so find auch Eickel und Wanne in den
letzten Jahrzehnten fast „amerikanisch" gewachsen. Bor
80 Jahren hatte Wanne, ehemals ein kleines Bauern¬
dörfchen im Emscherbruch, das aber durch den dort an¬
gelegten Bahnhof der Köln-Mindener Bahn zur Ent¬
wicklung kam, kaum 300 Einwohner ; Eickel hin¬
gegen, ein altes Kirchdorf, besaß vor 80 Jahren
schon . 600 Einwohner . Dem Bergbau verdanken beide
Gemeinden ihr Aufblühen. Die Zechen „Pluto ",
„Unser Fritz", . Hannover ", . Hannibal " (letztere
beiden in . Kruppschem Besitz) liegen mit zahlreichen
Schächten in der neuen Großstadt , die auch einen Hafen
am Rhein-Herne-Kanal hat.

o Kaiser Wilhelm und das Plattdeutsch . Bekanntlich
hatte Kaiser Wilhelm vor einiger Zeit im Aachener Rat¬
haus in einer Rede auch die plattdeutsche Sprache er¬
wähnt und dabei gesagt: . Jetzt soll deutsch oder deutsches
Platt gesprochen werden." Offenbar mit Bezugnahme
darauf , daß man in der Aachener Gegend bis zum Krieg«
noch viele französische Firmenschilder sah und auch die
Umgangssprache stark mit französischen Brocken durchsetzt
war . Die Kaiserworte veranlaßten den Vorstand des
Vereins für Aachener Mundart und Volkskunde Oecher
Platt zu einer Eingabe, in der er über die Bestrebungen
und Erfolge des Vereins Bericht erstattete. Daraufhin ist
dem Verein aus dem Großen Hauptauartier ein Schreiben
zugegangen, nach dem der Kaiser allen Bestrebungen zur
Erhaltung der plattdeutschen Mundart deshalb warmes
Verständnis entgegenbringe, weil er den engen Zusammen-,
hang dieser Mundart mit starkem Heimatssinn und wert¬
vollen sittlichen Eigenschaften unseres Volkes in vollem
Maße würdige.
< o Gute Aussichten für Kaffeeliebhaber — nach dem
Kriege. In Brasilien haben sich infolge der mangelnden
Ausfuhr und der vorzüglichen Ernte an Kaffee die Be¬
stände derart angestaut, daß die Dockgesellschaften in aller
Eile neue Lagerhäuser errichten müffen. Nach Londoner
Mitteilungen plant ein Pflanzeroerband in Sao Paulo
gemeinsam mit einem Ausschuß nordamerikanischer Kaffee-
Händler eine auf vier Jahre berechnete Propaganda zur
Hebung des Kaffeeverbrauchs in den Vereinigten Staaten
zu betreiben, wozu die Kosten im Betrage von einer
Million Dollar bereits aufgebracht sein sollen. — HiernachSewinnt es den Anschein,daß nach derfl Kriegsende Kaffee,er jetzt in Deutschland einen unerschwinglichen Preis
erreicht hat, am ehesten wieder zu normalen Preisen zu
haben sein wird.

o Auch in Stuttgart eine Mcffe nach Leipziger
Vorbild . Nach dem Beispiel von Breslau möchte man
auch in Württemberg eine Handelsmesse errichten. In Stutt¬
gart wurde eine Aktiengesellschaft gegründet, die für
Württemberg eine große Verkaufs- und Ausstellungs-
gelegenbeit schaffen soll, um die Zentralisierung in Leipzig
zu durchbrechen. Im neuen Bahnbofsoiertel soll ein eigenes
Gebäude hergestellt werden. Die Regierung wird , wenn
die Sache spruchreif sein wird , um eine Förderung der
Ausstellung gebeten werden.

O Frankfurt a . O . durch eine Windhose verwüstet.
Am Sonntag zog bei schwerem Gewitter eine Windhose
über die Stadt . Sie richtete furchtbare Verheerungen an.
Ungeheuerer Schaden an Häusern. Garten - und Park¬
anlagen, Telephon- und Telegraphenleitungen wurde ver¬
ursacht. Gänzlich zerstört wurde der alte städtische Konzert¬
garten . Die Baumalleen liegen niedergemäht. Viel«
Dächer sind abgedeckt. Die Fensterscheiben sind in Trümmer
gegangen. Die Straßen sind derartig von eingestürzten
Mauern , Schutt und Steinen bedeckt, daß der Verkehr
vollständig stockt. Feuerwehr und Militär haben all«
Hände voll zu tun, um Ordnung zu schaffen.

O Ter Postverkehr mit dem Ausland und de»
besetzten Gebieten erfährt vom 1. August ab erheblich«
Einschränkungen. So ' werden beispielsweise Sendungen
von Drucksachen von Privatpersonen an Privatpersonen
nicht zulässig sein. Durch die Einschränkungen dieser Art
wird der deutsche Zeitungsversand nicht berührt werden.
Desgleichen nicht der übliche Postverkehr zwischen In¬
ländern und Feldpostberechtigten im Ausland und dem
besetzten Gebiet. Die Einschränkungen sind, wie amtlich
bekanntgegeben wird , durch Spionagegefahr verursacht.

O Ein Schwindler in Großformat wurde jetzt in Neu-
Deelitz entdeckt und festgenommen. Er hat im August 1917
eine Danziger Firma um 123000 Mark durch Machen¬
schaften mit einem Geldbrief und mit falschen Giro -,
Scheck- und Qberweisungskonten geschädigt. Der Schwindler,
ein 27 Jahre alter Bureauassistent Bruno Kurz, trat unter
den verschiedensten Namen auf, gab sich als Husaren¬
leutnant , Freiherr usw. aus , unterschlug in einer Stellung
20 000 Mark , verübte Schwindeleien in Berlin und Brom¬
berg und verfiel schließlich seinem Schicksal. Verschiedene
Personen , die ihm bei der Erlangung falscher Papiere be¬
hilflich waren , werden jetzt mit ihm büßen müffen

o Eine wirklich nachahmenswerte Stiftung imt niereffe unserer Kriegsverletzten hat ein Hamburgerärger I . H. W. Koch gemacht. Er hat seine fast
50 Jahre erfolgreich betriebene Schuhfabrik im Mindest¬
werte von 10000 Mark einem bewährten Kriegsverletzten
nach Beendigung des Krieges als alleiniges Eigentum
übertragen . Der Kaiser hat das Preußische Kriegs¬
ministerium mit der weiteren Erledigung der hochherzigen
Schenkung beauftragt.

f o Eine neue elektrische Lokomotive wurde sseben auf
der Strecke Königszelt —Fellhammer erprobt . Diese Strecke
M ein Teil der geplanten elektrischen Fernstrecke Berlin-
Görlitz—Breslau und enthält zahlreiche starke Steigungen
und Krümmungen ; sie stellt die höchsten Anforderungen
an die Leistungsfähigkeit der Lokomotiven. Die bis¬
herigen Ergebnisse mit der neuen Lokomotive, der größten,
die bisher gebaut worden ist, haben wiederholt die ver¬
traglichen Leistungen weit übertroffen.

• Deutsche Nadeln können sie nicht entbehren , unsere
mnerikanischen Gegner . Im Newyorker »Journal of
Commerce" liest man, daß man sich in den Vereinigten
Staaten unter Zustimmung der Regierung bemüht,
bannt ein großer Posten deutscher Nadeln (es handelt
stch angeblich um 10 Millionen ) aus Norwegen ein»
seiührt werden darf , die zur Herstellung von
Strumpfwaren und Unterzeug gebraucht werden.
Dre Kaufsumme würde 500000 Dollar betragen, und ein
Vertreter der Vereinigten Staaten müßte nach England
reisen, um wegen der Abtretung eines Teiles der Nadeln
an England zu verhandeln , da sie dort ebenso knapp sind

ln den Vereinigten Staaten . Die norwegischen
Händler betonen, daß die Nadeln bereits an Deutschland

^bezahlt find

Letzte Nachrichten.
Der neueste deutsche Generalstabsbericht.

Großes Hauptquartier , (Wolfs - Büro . Amtlich .)
23. Juli 1918.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupp  recht.
Englische Abteilungen stießen an vielen Stellen

iber Front gegen unsere Linien vor . Sie wurden
abgewiesen . Tie Artillerie - Tätigkeit lebte am Abend
wieder auf.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
An den Kampffronten trat zeitweilig Ruhe ein.

Südlich der A i s -n e hat der Feind infolge schwerer
Verluste seine Angriffe gestern nicht erneuert . Auch
der Artillerie - Kampf hat hier an Stärke nachge¬
lassen . ^Beiderseits des Ourcq  und zwischen Ourcq
und Marne  führte der Feind fast an allen Abschnitten
heftige Teilangriffe . Sie wurden abgewiesen . Südlich
des Ourcq brachte sie unser Gegenstoß zum Scheitern.
Feindliche Abteilungen , die beiderseits von Jaul-
gonne  in unsere Vorpostenstellungen an der Marne
eindrangen , wurden im Gegenstoß an den Fluß zu¬
rückgeworfen . Oertliche Kämpfe südwestlich und östlich
von Reims.

9
Anxvijien.

Infolge zu großen Andranges bitte ich die Land-
Leute meines Annahmebezirkes diese Woche

keinen Wmtersameu
abliefern zu wollen.

Ebenso bitte ich künftig Samstags undMon-
tags keinen Samen zu bringen,  da * ich an
diesen Tagen zu sehr in Anspruch genommen bin.

frrms Heinrich Piscator.
Inhaber Max Piscator.

Gestern wurden 52 feindliche Flugzeuge und 4
Fesselballone abgeschossen. Leutnant Loewen-
hardt  errang seinen 42. und 43., Leutnant Billik
seinen 26., Leutnant Bolle  seinen 25. und Leutnant

! Picard  seinen 20. und 21. Luftsieg.

Ter Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

Japans Entschädigungsforderung für eine Intervention.
Haag,  23 . Juli . (TU ) Aus London wird gemel¬

det, holländische Finanzkreise erfahren aus Londoner Bör¬
senkreisen. daß nach Aeußerungen japanischer Bankdi¬
rektoren in London . Japan für ein Eingreifen in Si-

\ birien mindestens ein Gebiet beanspruche , das sich nörd¬
lich desjenigen Teiles der transsibirischen Eisenbahn er¬
streckt, der durch die Stationen Wladiwostok und Irkutsk
begrenzt wird . Japan werde dadurch in Sibirien ein
Gebiet erhalten , das etwa 2V-, mal so groß sei, als ganz
Deutschland und die beiden besten Häfen Ostsibiriens , Wla¬
diwostok und Nikolajewsk umfasse.

Der Kamps um dir Murman Küste.
Haag,  23 . Juli . (TU ) Der Berichterstatter der „Ti - l

mes " in Christiania meldet : Nach Meldungen - aus Finn - !
land sind die Vorposten der finnischen Truppen 20 Kilo - i
'meter von dem nördlichen Teile der Murman -Eisenbahn i
auf der Halbinsel Kola entfernt , mit britischen Truppen s
in ein Gefecht verwickelt.

. Massenuntersuchungen.
Bern,  23 . Juli . (TU ) Das amerikanische Justiz - ’■

Ministerium führt seit einiger Zeit eine gigantische Un- j
tersuchung sämtlicher Bestellungen des Kriegs - und Ma - -
rineministeriums durch ; nicht weniger als 3 000 Der [
träge sollen einer eingehenden Prüfung unterzogen wer- [
den . Die Bücher und Geschäftspapiere Hunderter von
Kriegsfabriken find beschlagnahmt worden . Viele Hun - \
derte von weiteren Geschäftshäusern habe ihre gesamte ,
Geschäftskorrespondenz seit Ausbruch des Krieges dem f
Kriegsministerium überantwortet . Verhaftungen von Of - ;
fizieren und Beamten im großen Umfange stehen bevor. '
Es handelt sich hauptsächlich um Miiliarden -Provisionen , j
die vermittelnde Offiziere gemacht haben.

Für die Schriftleitung verantwortlich : Otto Beck.

Bekanntmachung.
Zur Förderung des bargeldlosen Zah¬

lungsverkehrs  steht die Stadtkasse im Bankver¬
kehr mit der Landesbankstelle Herborn , der Bank
für Handel und Industrie , Agentur Herborn , der
Bolksbank zu Herboru . Ferner ist die Stadtkasse dem
Postscheckamt Frankfurt a . M . unter Konto Nr . 4965
angeschlossen.

Zahlungen an die Stadtkasse wolle man möglichst
durch Bank - oder Postschecküberwetsung bewirken unter
Benachrichtung der Stadtkasse mit Angabe der Hebe¬
buch- Nr . Für keinere Beträge ist der Postscheckverkehr
vorzuziehen.

Niemand sollte es sowohl im eigenen , wie auch
im Interesse der Volkswirtschaft unterlassen , sich er»
Bank - oder Postscheckkonto einränmen zu lassen . Letz¬
teres ist insbesondere für Geschäftsleute dringend ge¬
boten . Auf Rechnungen sind die Bank - und Post¬
scheckkonten stets anzugeben.

Tie Banken , das Postamt und die Stadtkasse er¬
teilen bereitwilligst über den bargeldlosen Zahlungs.
verkehr Auskunft.

Herborn,  den 18. Juli 1918.
Magistrat : Birkendahl.

Kilfsdienstmeldestelle Keröorn
Kaifrrstraße 28

mitte» männliche und weibliche Arbeitskräfte aller Art.
Kie«stst«i»j>e»r 8—12 Uhr vorm.

3—7 Uhr nachm

KSvizliche(Dbtrlörßcm Kcrborn.
Donnerstag , den 25 . Juli werden im Hofe der

Gberförfterei 2 rm Weiden.A-b uchholz und einige Wellen
Mittag « 12 Uhr v r»eigert.

Morgen Mittwoch, vormittag « 9 Uhr bringe
ich im Aufträge dessen, d-n eS angeh», bei dem Hofe des
ffÜfermeisterS Zipp hier

4 Raummeter gespaltenes Buchen-
Scheitholz

gegen gleich bare Zahlung zur freiwilligen Versteigerung.
jer-inan- Aicoöenmz.

Statt Karten!

Die glückliche Geburt eines

gefunden Jungen
beehren sich anzuzeigen.

Herborn (Dillkr .), den 23. Juli 1918.

Apotheker Weyel und Frau Ida , geb. S t o l l.

Ja , der Weg znm Herrn ist ein Dornenpfad,
Doch reich lohnt die Bähe dort am Ziel.
Keidenswert, wer den Kampf bestanden hat.
Wer für die gerechte Sache fiel[!
Seines Volkes Schuld zahlt ihm Gottes Huld,
Undjsein edler Käme ist geweiht

• Der Unsterblichkeit.

Am 9. Juli starb den Heldentod für sein
deutsches Vaterland mein lieber Mann, der
treue Vater seines Kindes, unser guter Bruder,
Schwager und Onkel, der Unteroffizier

Gustav Schöndorf,
Inhaber des Eisernen Kreuzes 2 Klasse,

im Alter von 34 Jahren nach mehr als drei¬
jähriger treuer Pflichterfüllung , geschätzt
und betrauert von Vorgesetzten und Kame¬
raden . Dies zeigen schmerzerfüllt an

Ballersbach, den 23. Juli 1918
Im Namen der trauernden Familie:

Frau Henriette Schöndorf.
Helene Schöndorf.

Nach kurzem schweren Leiden verschied
gestern in der Giessener Klinik unsere
herzensgute Mutter, unsere liebe Tochter,
Schwester , Schwägerin und Tante

Frau Emilie Thomas,
geb Mann

im Alter von 37 Jahren.

Sinn und Fleisbach, den 23. Juli 1918.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Familie Adolf Mann.

Die Beerdigung findet am Mittwoch, den
24 Juli, nachmittags 3 Uhr in Fleisbach statt.
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